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meister echter Lebehsweiéhei-t; Dazu ist - zu béfi1erken,
daß (10ethe das Wesentliche selner Welt- und Lebens-
anschauung uch 1m Alter nicht geändert hat. Man e_
innerTe sıch Aussprüche des Dichters, die doch AaUS
selner „weilsen “ Zeıt stammen! Sicherlich Sind des g..
eıtlten Goethe Lebenserfahrung nd Lebensklugheıit
hoch anzuschlagen; her ist Lie Sache eines sıebz1g-
jährıgen W eisen, höchst unsittliche Dichtungen seinem
Sohne, unter Umständen ZUTL Veröffentlichung, über-
geben?

Haben WIT Katholiken Iso einen triftigen Tun Ol
der ererbten Vorsicht gegenüber (z0ethe abzulassen?
Durchaus nıcht! Achten und schätzen WIT den besseren
Menschen Goethe und die edilere (G0ethische Kunst Es
ist azu Stoff 1n Hülle und Fülle vorhanden. Bleiben WIT
aber fest, W uns das Neuheidentum den anzen Men-
schen und se1ın SaNzZeES Werk, un esonders noch dort,

S1e wenissten verdienen, qals heilıg, ja als SOÖLL-
ıch VOL Augen stellt.

Mö das künftige Goethe-Jahr 49 uns da alle ge-
gint un gefestigt erblicken!

lsf‚dere Orden noch MONOENDS Seelsorasmittel?
on P Dr Chrysqstomus Schulte M. ( ApD., Müunster 1 Westf

Nicht hne Absicht nd Bedacht hat Pıus XI den
heiligen Franz VOoO Assısı zum offiziellen Patron aller Un-
ternehmungen und Bestrebungen der Katholischen Ak-
tion erkoren. Oftenbar wollte ihr damıt die spezifische
gelstige Finstellung wie die besondere ıchtung LÜr ihre
Betätigung geben.. Die Katholische Aktion 31l dıe Iran-
zıskanısche Lebensdevise verwirklichen: (Gott dienen In
den Menschen, sS1e ıll eine Elıte VO  e Katholiken heran-
bılden, die ım Denken un Handeln, 1m prıvaten WI1Ie 1m
öffentlichen Leben ach den Grundsätzen des Evangeli-
InNs vorgehen, un ZW ar ın der ausgesprochenen Absicht,
eın heiliges Apostolat in den weıten Kreisen derer QUSZU-
üben, die der Kirche mehr der weniger entiremdet sind.
Die heutige Welt soll vollendetes” Tatchristentum 1n CON-
creto sehen: vollkommene Christen, die sıch in allen e
benslagen zu der 9anz un Sar übernatürlich orıentierten
Lehre des Kvangeliums un den Forderungen der christ-
Lichen Ethik un Aszese gegenüber dem mehr und mehr
zunehmenden Naturalismus HSG FGL: IaSC ın Wort und
Tat bekgnnen.
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catholicä schwehte bereits demEine derartige actio
seraphischen Heıligen be1 seinem ersten -Auttreten VOL

Augen. Anfangs dachte ohl Sar N1IC dıe (ırüun-
dung eines klösterlichen Ordens miıt Klausur und mon-
astischer Lebenswelse. Seine ersten (jetfährten lebten zer-
streut unter den Menschen un übten das Laienapostolat
In den verschiedensten Formen un Arten Als dann
doch eigentlichen Klostergründungen und einem
(Gemeiminschattsieben qauft der Basıs einer VO  u der Kirche
approbierten Ordensregel kam, qls sıch uch VO (Jeiste
des heiligen kranz ‚ertüllte Frauen im Zweıten Orden
klösterhch zusammenschlossen, entstand Sanz VO  — selbst,
ich möchte > AaUus innerer Notwendigkeit heraus, der
Dritte Orden DO) TÜr Weltleute, dıe die franzıskaniısche
Gedankenwelt qautf ihre W eise gestalten un VerwWI1r
lichen wollten. Nıichts lag dem Verächter aller irdischen
Dinge lerner, als sıch im eın Hinterland schaffen,
das seinem Eirsten Orden etwa ZU materiellen Halt
un ZU Stützpunkt werden könnte, WaS schon dıe eine
Tatsache beweıst, daß der Eirste Orden 1m 3 Jahrhün-
dert mıt der Leitung un Führung des aum eLWAaAS
Z tun hatte Vielmehr bildete der regelrechte (Je-
meinden, die 1n jeder EeIsSE selbständig und ihr
Eigenleben führten. Wıe die hbeıden ersten Orden, hat
sıch auch der durch all die Jahrhunderte erhgltenverstanden bıs aut UNnseIe Tage.

Was ist ur den WIE ]° sıch heute DVOr
UNserem Auge präsentiert und auswirkt? Die Ansıchten
darüber gehen In seelsorglichen Kreisen weıt auseiN-
ander. Den verschıedenen Zweigen des Eirsten Ordens
des heiligen Franziskus ist VO en etzten Päpsten
WI1€e VO iıhren General- und Provinzleitungen ZUF heiligen
Pflicht emacht worden, den qaut jede Weise LÖT-
dern un LCU beleben, zumal ihnen uch seine e
Lung sıch ausschließhlich zusteht. kein geringerer als
der srohe sozıale Papst Lieo IIT hat den gleichsam
quifis NECUE entdeckt, da er au{f der Suche Wr ach einem
sozialen Heılmittel LÜr uUuNSsSeTIre Zeıt Von ınm stammt  das
Wort „Meine sozlale Refiorm ist der DO .6 Vor nunmehr

Jahren, n September 1882, WI1eS ersten
Male mıt allem Nachdruck aut ıhn hıin 1N seiner En-
zyklika: Auspicato). Im Jahre 1883 hat die Regel des

zeıtgemäß erneuert, und er ist bis:zu seinem ode
Nnıcht müde geworden, immer wıeder aut die Bedeutung
des für uUuNseITe Zeıt hinzuwelsen. Seine diesbezüg-
lıchen Kundgebungen Iüllen einen stgttlichen Band (Leo-
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N1S 111 ctia ad Tertium Franciscalerh Ordihem SpeC-
tantıa. Quaracchli 1901). Auch seıne Nachfolger haben
em eın Sanz besonderes Interesse entgegengehracht.

Vielleicht ıst aum ein anderer päpstlıcher Erlaß
uUSs HEeUuUETEX Zeıt WwenLig voOnN der (;esamtheıt des Kle-
FrILS beachtet worden, 1ID1IE die Kundgebungen, die sıch
auf den beziehen. Gewıiß hat der Eirste Orden des
heiligen Franz unterdessen viel getan. Kkıne üDeraus
reiche Drittordensliteratur ist entstanden. ast jede Or-
densprovınz unterhält eine eigene Tertiarenzeitschritt.
Zur planmäßigen Ausbreıtung des ist eine Reıiıhe ON
Drittordenskommissarıaten gegründet, die unter sich
wlıeder 1n CNSCIEF Verbindung stehen. Vielerorts sind
Konferenzen 1Ur Priester gehalten worden,; sS1e FÜr
den interessieren un 1n SeIN inneres W esen e1n-
zufiühren. Viele Bischöite haben ıhn empfohlen
un 1ın manchen Ihözesen ist planmäßı1g eInge-
führt, weniıgstens qauft dem Papıer. An zahlreichen STÖ-
Heren der kleineren Drittordenskongressen hat nıcht
gefehlt; sSe1 1er 1UL hingewlesen qaut die srohen und-
gebungen des anläßlich der jährlichen Katholıken-

Jle diese Arbeiten sınd nıcht ohne KErfolg g..
blieben; eute steht der ungleich ımposanter VOL

UNSCLIMN Auge qals etiwa VOL Jahren
Und doch dari 1ı1er ohl gesagt werden, daß gei*adé

diejenigen Seelsorger AauUus dem Welt- un Ordensklerus,
die ihr Letztes un ihr Bestes 1Ur den sgeben, da sS1e
VO seiner überragenden Bedeutung Sanz durchdrungen
SIN  d, H1ULL selten mıt wirklich iInnerer Befriedigung auf
ıhre mühsame Arbeıt schauen, Wenn S1C sıch die Erfolge
DVOLr ugen /ühren. Selbst In den reıisen des Eirsten Or-
ens ist das Interesse TUr den nıcht überall gleich
groß. Allerdings steht Schreiber dieses aut em Stand-
punkt, daß sich dtie Sohne des heiligen Franz C eINZIG
un alleın auf dtie Kreise des konzentrieren dürfen.
Die großen Scharen der „weıißen Heiden“ 1n den VeLr-
schiedensten Ständen un Deruten dürtfen VO  — ihnen am

allerwenıgsten übersehen werden. Diese sroßen Massen
sınd aber TÜr die Aufnahme 1n den DO zunächst Sar nicht
disponiert, un S1€e könnten auft Grund der Auinahme-
bestimmungen ihm nıcht einmal eingegliedert werden.
Darum werden nicht alle Priester AUS dem Ersten Orden
des heiligen Franz sıch mıt dem unmittelbar befassen
zönnen.: ber S1e sollten doch eın großes Interesse dafür
bekunden, un S1E sollten ihre Mitbrüder, die AaUus Ne1-
SUung der Auitrag den pflegen, qu{t jede Weisg un _er—
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stützen, auch für ihn werben, es aml Platze ıst
Dabei hüte 1111a  - sıch ber VOIL einem gewissen he1l-
lıgen „Drittordensfanatismus“, der nıchts kennt un sS1e
qals eben 1U  Or den Schließlich iühren uch 1n der
deelsorge viele W ege ach Rom Mehr -denn einmal ın
melınem Leben ist MI1r peinlich aufgefallen, WI1Ie autf
Priesterkonferenzen, die einen Sanz andern Gegenstandbehandelten, eiIN Drittordensdirektor Sanz unmotiviert
den Drittordensgedanken ıIn einem Zusammenhang 1n die
Debatte WwarfT, ın dem .kein Zuhörer dafür empfänglich
Wr Unter keinen Umständen dari die Propagierung des

etwa als Alffront gegenüber der Marıanischen Kon-
gregation. oder einem kıiırchlichen Verein empfundenwerden. Schon AUus psychologischen Gründen sollte INalı
sehr vorsichtig vorgehen, weıl gerade mıt Bezug quti den

sroßhe, sehr grohe Vorurteile un Hindernisse
überwinden sınd. Ja vielleicht handelt es siıch nıicht bloß
\A  m Vorurteile, sondern ernste Bedenken, die nıcht
mıt einer einiachen (zeste AaUus dem Wege geraumt WEeI-
den können, sondern deren. Beseitigung erst och groheVorarbeiten erTordert, bevor WIT eine Drittordensbewe-

erhoffen dürfen, W1€e S1e 1m _J ahrhundert VOI'-
handen WAar.

Warum Stie der Weltklerus, DVDON vereinzelten Aus-
nahmen abgesehen, dem Drittordensgedanken mehr
der wenıger fern? Nur wenige möÖögen iıhn nämlich d1-
rekt ablehnen, ber uch 1Ur wenige sınd B die ihm
eine besondere Bedeutung zuschreıben. Sollte die YTat-
sache, daß die Leitung des In den Händen des Ersten
Ordens zegt, eiIn Grund dafür se1n, daß der ordentliche
Seelsorgeklerus sich abwartend der ablehnen verhält?
Das würde IC überall dort verstehen, eiIN Kloster
hne jede Fühlung- und Rücksichtnähme qut den Pfarr-klerus sıich miıt Hılfe des eine „Pfarrei In der Pfiarrei‘

bilden Suc  ‘9 daß die Mitglieder des dem Leben
ım Pfarrverband mehr der weniıger entiremdet werden.SO etwas hal gerade der heılige Franz uch NC ıIm ent-/erntesten gewollt und ist gewl Nn1ıC LZLweck des D ım
Gegenteil! Gewiß hat der. Erste Orden se1INne Leitung.ber hat N1IC uch der Orden der Gesellschaft esu dieLeitung der Marılanıschen Kongregationen, daß INa  =
L1LUT aul Grund eiıner Vollmacht seltens des Ordens eineSodalıiıtät 1n einer Pfarre errichten darf? S0 WenLg WIEdıe Marianischen KOongregationen, WeNLG aJann derırgendwie einer größeren Bedeutun kommen hnetatkräftige und hingebende M?tarbeit des ordentlichen_
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Seelsorgeklerus. Das wissen WITr Söhne des heiligen Franz
SanNz Nn  > und darum ist 1Ur 8885 schon seıt Jahren
die alltererste Frage: Wıe interessteren IVr den Welt-
klerus Tür den DO? (1e£&rn erteilen die Provinzialate die
notwendigen Vollmachten für Gründung und. Leıtung
VO Drittordensgemeinden W eltpriester. An den Or-
ten, 1in denen sich Klöster des Ersten Ordens befinden,
werden diese Klöster allerdings VO sich aus Drittordens-
gemeinden gründen und gründen mussen, auf Grund des
strıktesten Auftrags VO  - höchster kirchlicher eıte, ber

dem Zweck, den Pfarrgemeinden, insbesondere den
kirchlichen Pfarrvereinen recht aktıve, besonders quali-
fizierte Mitglieder schulen und zuzuliühren. Die kirch-

keinen Schaden erleiden.
lıchen Standesvereine sollen und dürfen durch den

Auf er anderen Seite machen S1e ber auch den
nıcht überflüssıg. Niemand ihn miıt Rücksicht auf
die vielen schon vorhandenen Bruderschaliten, ereine
un kirchlichen Organısatıionen LÜr zwecklos. Diese Vel -

folgen tast alle miıteimander irgend einen partıkulären
bildenden, erziehlichen, karıtatıven der sonstigen reh-
g1ÖS kirchlichen Zweck Der aber ist TUr solche, die
in der Welt un In der Famultie WLLE ım berufstätigen Lie-
ben das chrıstliche Vollkommenheitsideal anstreben
wollen WIE die Ordensleute ıIn iıhren Klöstern, LLUFTL qut
anderem Wege un mıt anderen Mitteln. Hier wird die
Idee, die dem Ordensleben zugrunde lıegt, sinngemäßh
au{l das Leben ın der Welt übertragen. Darum hebt das
Kirchenrecht 1n seinen Bestimmungen den ber die
Stellung der kirchlichen Vereine und Bruderschaiten
weıt hinaus. Solange Menschen gibt, cdie 1n der Welt
ach christlicher Vollkommenheıt streben, muß uch
Kinrichtungen geben, dıe diesen Seelen in besonderer
Weise eine Kinführung 1Ns Leben der christlichen oll-
kommenheıt vermitteln. Der sollte anderen erein1-
SUNSCH keine Konkurrenz machen, sollite ihnen viel-
mehr die echten Führer schulen und zuftühren. Gerade
der ordentliche deelsorger darti Iroh sem, 1m

eine solche Führerschule hat Neuerdings hat I1a  —
wohl nach eigenen Aufgaben TÜr den esucht, und
inan hat ıhm VOTL allem karıtatıve Arbeitsiel zuweilsen
wollen, um seine Daseinsberechtigung darzutun. Gewıiß
kann man sıch kein wahres Franziskuskind denken ohne
karıtative KEinstellung, ber ın der Übung karıtativer
Werke lıegt weni1g das W esen des w1e das W esen
des klösterlichen Lehens In der äubßberen Bet_ätigung der
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Ordensleute liegt; es handeltr sich 1n beiden Fällen._ im
Grunde die Erstrebung des status perfection1s. Die
äaußeren Betätigungen sıind werten als Blüten un
Früchte, nıcht qals Miıttel un Zwecke der Drittordens-
gemeinden.

Leider ist der srößte eil des Klerus mıt dem eigent-
lıchen Wesen des DIiel wenig vertraut. Vielerorts
werden ja ohl schon 1n den Semiıinarien eIN1ge Einfüh-
rungsvorirage In den gehalten. Aber sıe handeln
regelmäßıg mehr ber en un iühren selten ın sSeInNn
Inneres wirklich e1In. uch die eine der andere Priester-
konferenz ber den kann nıcht genuügen, zumal hıer
oit IU VO  — em Organisatorischen der dem Ju-
rıstischen bezüglich des die ede ist Ks Silt, tıel e1IN-
zudrıngen 1Ns Innere, dort, se1ln uls schlägt un seıin
Jut rollt ın die Ordensregel selber.

Wenn heute einer den Aulftrag bekäme, eine Lebens-
regel Tür den ach Vollkommenheit strebenden Chrısten
1n der Welt autfzustellen, un würde ach JangerArbeit mıt der Drittordensregel des heiligen Fkranz be-
kannt, würde sıch Sase MmMUssen: „Was brauche
1C erst eine CUue«e ‚Lebensregel aufzustellen, 1ler ist jaschon längst alles zusammengetragen. Je mehr INa  ; sıch
R] die KRegel hiıneinvertielit, So mehr wIrd INa  m VO
ihr ergriffen. An alles ist gedacht. Finige Beispiele!Das religiöse en ıst geregelt: Das OÖrdensgebetdes Tertiarpriesters ist se1ın Brevier. Liturgisch inter-
essierte Lalen zönnen das Ofkflieium Parvum BM  z beten,
der aber Vaterunser, Ave Marıa un hre Se1 dem
Vater. Vor un ach den Mahlzeiten soll das Jischgebetmıt Andacht un ank gebetet werden. Täglich sollen
die Mitglieder des der heiligen Messe beiwohnen, die
Sanz 1n den Miıttelpunkt der Frömmigkeit gestellt wird.
Außerdem sınd vorgeschrıeben die monatlıche Beıicht
nd Kommunion (letztere Bestimmung ist allerdingsdurch die Kommuniondekrete Pius XI überholt), sowiedıe tägliche Gewissenserforschung Abend

Das Famıilienleben ıst geregelt: „Im häuslichen Lie-
ben sollen sS1e sıch bemühen, den andern miıt utlem Bel-
spiel VOTanNnzZu ehen
Bücher der

Sie dürfen NC zugeben, daß
eıtungen, WOTaUsSs Nachteil Lür die Iugendbeiürchten ist, ın ihrem Hause Kingan iinden un

Von ihren Untergebenen gelesen werden.‘ 99 elızeıten sol-
len sıe durch eın JLestament ber 1nr Kiıgentum verfügen.‘Stellung den Genußgütern: „DIe sollen 1n ihrer
äußeren Lf:benshaltung allen Luxus und jede S



Schulte, Drittq Orden Is ‘“Seelsorgsmittel 737

suchte E1eganz ‘Verinéiden un jene rechte M ıtte H
halten, welche em Einzelnen ach selinen Verhältnissen
ansteht.“ „Mıt größhter Vorsicht sollen sS1e VOL den Tanz-
belustigungen un den Schauspielen Irelierer Art, SOWI1Ee
VOR jeglicher Schmauserel und Zechereı ternbleiben.In 5Speise un Irank sollen. S1e genugsam SeIN.  ..

Bbesonderes Gewicht wıird auf Übung der ACHSTEN-
liebe gelegt: „Wo immer s1e können, sollen S1e darauf
hıinwirken, jegliche Art Vomn Uneimmigkeıt beizulegen.“„Lockere Redensarten un
SI1E meıden.“ nsehickliche ; Späße solleg

Sorge für Ärme: ””  1e€ sollen; eın jeder nach seinen
Kräften, gemeinsame Geldbeiträge leisten, womıt man
dürftige Mitglieder, besonders 1n Krankheitsfällen, unter-
stützen, der uch 1r eline würdige Feılıer des Gottes-
cdienstes SOTrSCNH könne.“

eıtere Bestimmungen der Kegel behandeln die
SOorge jür Kranke un dıe S uff17_agieh für die Verstor-
enen

Die Einhaltung: dieser urz skizzierten Lebensord-
NUNsS soll erst IA einem Noviızlat geübt und erprobt
werden. Die regelmäßıgen Versammlungen sollen azu
dıenen, den Mitghedern die Regel tıet einzuprägen und
Immer wıeder einzuschärten. siıch €  cH die Regel
verfehlt, soll rmahnt werden un Genugtuung eısten.
Wenn die einzelnen Bestimmungen uch nıcht unter
Sünde verpflichten, SO wIird ıhre Beobachtung doch über-
wacht und kontrolliert durch allerleı ıttel, die die Regel
selber angıbt. AÄAus iNnr Spricht eın tiefer Eirnst un eine
heilige Eintschlossenheit: W er S1e gelobt, begibt siıch: In
gewisser Beziehung seiner persönlichen Freiheit und
UunterwWIır sıch der
Ordensgemeinde. geistlichenf Leitpn'g der Obern der.

Das-ıst der DO ın séinér Idee Wer S1Ee In siıch qut-
genommen hat, muß sıch dafür begeistern. Das ea
annn al restlos bewundern. Wahrlich, e1IN modernes
Seelsorgsmittel! Sınd doch 1n der Regel eine KReihe
VvVonNn Punkten berührt un 1m Geıiste der Weltentsagungund BußGe geregelt, die In UNSCIECNHN Jagen 1n besonderer
Weise betont werden mussen. Kein W under; WCeN
Leo E sıch S sehr TÜr den begeistert hat!

‚ Aber etwas anderes ist der 1n der Jdee gesehen,und der in der Wırklichkeift, WIE sıch ım aufeder Jahrhunderte entwickelt hat ın Wie er eute
vor Augen E Da ist der Abstand groß. Wenn viele
gpte Katholiken usSs dem Klerus wi_g „aus dem Laienf

‚, Lheol.-prakt,. Quartalschrift‘‘, IV 1932.
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stande dem. DO ablehnend der achselzälckend ; éegen—
überstehen, so bezieht sSıch ihr Werturteil regelmäßisg
auf den D wlıe S1e ıhn sehen un erleben. Nun wird
ja immer eın sroher Abstand zwıschen eg und Wiırk-
lichkeıt sSeIN. uch hbe1 UuNns Priestern un Ordensleuten.Wir persönlıch leiıden vielleicht meısten darunter,.
daß wıir-nıcht SIınd, W1€ WIr se1ın sollten und müßten un

71m tieisten Grunde unseres erzens uch gern ‘ sSe1In
wollten un möchten! ber WeLI wollte dem Ordensideal
selne Bedeutung un seıne Kraft absprechen, weılnıcht restlos gestaltet wIıird! Das gılt uch VO Kın
Ideal ist. nıcht deshalb abzulehnen, weıl INa  a unvoll-

.kommen und mangelhaft gestaltet un verwirklicht sıicht
Ks gilt vielmehr alles LUN, Ideal un Wirklichkeit
mıteinander ıIn harmonische Übereinstimmung TIN-
SCn Schließlich ist uch de das, Was WIr 1n der
Seelsorge AUS ıhm machen.

Geben WIT uns darüber keiner Täu5chung hın: Der
ıst ıIn mancher Beziehung ‚„‚belastet‘, belastet durch

se1ine mehr als /00jährige Vergangenheit. Leider ist.
W WITL vVvon den. Anfängen des absehen (Vgl Fi-
dentiuus vA  u den Borne, Die Anfänge des Iranzıskanıiı-
schen Dritten Ordens, Münster 1. W.,; 9 selne (1e-
schichte dürchaus och nıcht genügend durchforscht.
uch scheinen sıch die Ordensgemeinden in en einzel-
1enNn Städten un Ländern Sanz verschieden entwickelt

haben, zumal eın außerer Zusammenschluß tehlte
Dazu kommt, daß sıch schon Irüh klösterliche Geme1in-
schaliten qu{i der Grundlage der Drittordensregel bildeten.
die manchmal 1Ur schwer VO weltlichen Drittordens-
gemeinden unterscheiden : sind, da Ja uch Jetztere
sıch als Gemeinschaft inTolge ihrer Ordenstracht WI1e€e
ihrer ganzen  Lebensweise AaUus dem Kreise der übrigenBewohner einer : Kommune heraushoben.

Jedenfalls ist nıcht Schwer, eINe SANZE Reıihe glän-zender Namen aneinanderzureihen, -die dem ANSE-hörten. Die Zahl der Heiligen un Seligen, die her-
vorgebracht hat, - übertrifft. fast die des Ersten Ordens;100 Namen aus allen Ständen un Berufen könnenaufgezählt werden. Der heilige Franz nat seinen ke1l-
Ner besonderen Gesellschaftsklasse reserviert.. S5o finden
WIT enn darın Päpste, Bischöfe un Priester; Könige und
Fürsten, aber uch Bürger, Kauftleute, Handwerker un
die einfachsten Kreise des Volkes:. Und doch hat dieeigentliche Blütezeit des 1n der. einen. grohen Eın-
iluß auf die Umwelt eltend mächte_:‚ nicht ä11z1+ lange



E €chulte Dritter- qfden ‚ als 's‘e‚é1-’s_‚o_r“gsri.iugl. ;  739  gédaüert;‚ Mehf und mehr sank er zur ;-,Géhetsb'rüdén  schaft” . herab. In den Tagen der Aufklärung, in denen  man vor allem die Frömmigkeit des naiv-kindlichen  Mittelalters beseitigen wollte, lief man gegen den DO di-  rekt Sturm, und man verlangte seine gewaltsame Unter-  drückung durch das staatliche Gesetz. Die zeitgemäße  Erneuerung durch Leo XII brachte einen neuen Auf-  schwung,  aber doch nicht das, was sich der große Papst  -  davon ‚versprochen hatte.  Rein zahlenmäßig könnte man mit dem jetzigen  Stande des DO vielleicht zufrieden sein, zumal, wenn  man bedenkt, daß diese Institution nicht für die große  Masse in Betracht kommt. Aber es sind m. E. immer  noch nicht die richtigen Elemente im DO genügend ver-  treten. Wenn ich in meinen. ersten Priesterjahren gele-  gentlich von Aushilfen nachmittags auch Drittordensver-  sammlungen zu halten hatte, habe ich es des öfteren erlebt,  daß auf fünf Stunden im Umkreis eine ganz bestimmte  Kategorie von „frommen Seelen“ zusammenströmte, die  einen ganz ausgeprägten Typ von Menschen verkörperte,  die im Grunde von ihrer Umgebung wenig geachtet und  geschätzt waren, ja deren Frömmigkeitsideal selbst von  guten Katholiken direkt abgelehnt wurde. Wie oft. ist  mir, wenn ich geeignete Persönlichkeiten zum Eintritt in  die Tertiarengemeinschaft bewegen wollte, das Wort  entgegengehalten worden: „Muten Sie mir das doch nicht  zu, in den Kreis passe ich nicht.hinein.“ Und es war  durchaus nicht bloße Menschenfurcht, wenn ich höch-  stens eine private und heimliche Aufnahme. in den DO  erreichte, ohne.  aktive Bgteiliygung am Leben in der Or-  densgemeinde.  eute ist das  >wesenilich ‚anders geworden. Aber  auch jetzt noch rekrutieren sich die Mitglieder des DO,  von Ausnahmen ab  ß  esehen, aus Menschen „von gestern  und von vorgestern  . .  Für die allermeisten von ihnen ist  es gar nicht schwer, die Regelbestimmungen betreffs Ein-  fachheit in Kleidung und  -  ebenshaltung, Teilnahme an  Tänzen. und Schauspielen, Lektüre von unchristlichen  Blättern und Büchern u. s. w. einzuhalten, einfach aus dem  Grunde, weil ihnen schon aus rein äußeren Gründen alle  diese Dinge von vornherein ganz fernliegen. Man braucht  nur die einzelnen zu beobachten, wenn sie sich an einem  Sonntagnachmittag zur  Ordensversammlung _ begeben,  um zu erkennen, daß es sich um ein „ausgekämmtes  Publikum“ handelt; das sich hier zusammenfindet. Diese  K_reisggehen zum g;oßgn Teil an dgr heutigen Welt vor-  47*Schulte, Driffélj Örden. als Séelsqrg‘s‘mittgl. 739

gédauert.‚ Mehf und mehr sank er ZULF ,;Gébétsb'rüdér-
schaft‘ herab. In den Tagen der Aufklärung, 881 denen
INal VOT allem die Frömmigkeit des naiıv-kindlichen
Mittelalters beseitigen wollte, hef I1a  - den di-
ekt Sturm, und: INnan verlangte selne gewaltsame Unter-
drückung durch das staatliıche Gesetz. Die zeıtgemäßeFrneuerung durch Leo ILL brachte einen Al.lf-_
schwung, aber doch nıcht das, W as sich der große Papstdavon versprochen hatte

Reın zahlenmäßtg könnte INa  n mıt dem jetzıgenStande des Dielleicht zufj/rieden sein, zumal, WeNnN
INan bedenkt, daß dıese Institution nıcht iür die großeMasse in Betracht kommt. ber sınd immer
och nicht die richtigen Elemente iIm enügen VelI -
ireten Wenn 1C. In meınen ersten Priıesterjahren gele-gentlich von Aushilfen nachmittags uch Drittordensver-
sammlungen Zu halten hatte, habe ich des öfteren erlebt,
daß qaufi Lünt Stunden 1m Umkreis eine Sanz bestimmte
Kategorie VO „Irommen Seelen‘“ zusammenstirömte, dieeınen Sanz ausgeprägten Iyp Vl Menschen verkörperte,die ım Grunde von ihrer Umgebung wen18g geachtet und
geschätzt ja deren Frömmigkeitsideal selbst VO
uten Katholiken direkt abgelehnt wurde. Wıe oft ist
MT WEeNnN iıch geei1gnete Persönlichkeiten zum Kıntritt 1n
die Tertiarengemeinschaft bewegen wollte, das Wort
entgegengehalten worden: ‚Muten Sie IMır das doch nıcht
Z 1n den Kreıis ich nıcht. hinein.“ Und es War
durchaus: N1IC. bloße Menschenfurcht, wenn ıch höch-
stens eine prıvate und heimliche Auinahme In den
erreichte, hne aktıve Beteiligung Leben 1n der (Jr-
ens emeınde.

eute ist das > wesenilich „anders geworden. ber
uch Jetzt och rekrutieren sıch die Mitghieder des D
von Ausnahmen: ah esehen, aus Menschen ‚VvON gesternund VOoO  o vorgesitern e Für die allermeisten von ihnen. ist

Nn1C schwer, die Re elbestimmungen betreffs Eiıin-
tachheit ın Kleidung und. ebenshaltung, TeilnahmeTänzen. un Schauspielen, Lektüre VO  > unchristlichen
Blättern und Büchern u. Si W. einzuhalten, einfach aus dem
Grunde; weiıl ihnen schon aus rein außeren Gründen alle
diese Dinge VOoO vornherein ganz ternliegen. Man braucht
NUr die einzelnen beobachten, S1e sıch einem
Sonntagnachmittag AA Ordensversammlung begeben,erkennen, daß sıch um e1in „ausgekämmtesPublikum“‘ handelt, das sıch 1er zusammenfindet. Diese
K_reise\ gehen zum g;oßgn eil der heutigen W elt VOI-

47*



740 Schhlté, Dritter Orden ais ‘ Seeisorgsmittel.740  _bchq_lteJ Dr1tte1 Ordeu als _j_;Se_e'ls‚é)il;gyé_igrm‚tteif  el aber d Weit arl atdı aa da n  gottbegnadeter Kaplan, der vor ‚ seiner Priesterweihe  lange Jahre als Lehrer an einem Lehrerseminar Großes  geleistet hatte und der von einem heiligen seraphi-  schen Seeleneifer getrieben wurde, sah im DO sein  ideales  Pastorationsmittel. Nach jahrelanger Arbeit  sagte er mir, daß er von seiner Arbeit im DO_ doch  enttäuscht sei,. weil man aus den _ Mitgliedern nichts  Rechtes machen könne. — Sobald man daran geht,  Mitglieder des DO etwa.für _ das Werk der Bahnhofs-  mission oder für ein sonstiges Apostolat heranzuziehen,  wird man - die Erfahrung machen, wie wenig geeignete  Kräfte, die aus dem Holze sind, aus denen man Apostel  und Führer schnitzen oder die man wenigstens als „Hel-  fer‘“ brauchen kann, ‚eigentlich zur Verfügung 'stehen.  Abgesehen von denen, die sich in abhängiger Stellung  befinden, handelt es sich zumeist um ganz einfache, ver-  schüchterte,  welt-  und lebensfremde,  unkomplizierte  Seelen. Keineswegs möchte ich sie als Betschwestern  und Betbrüder mit Worten .des Spottes und der Ver-  ächtlichmachung beiseite schieben. Es sind der Haupt-  sache nach gute Seelen, die nur religiöse Interessen  haben. und denen etwas geboten werden muß. Wie  freuen sie sich über jede Feierlichkeit in der Kirche,  über Gelegenheiten, Ablässe zu gewinnen, wie freuen sie  sich aber auch, wenn man ihnen, die sonst nichts vom  Leben haben, auch außerhalb der Kirche etwas bietet,  was ihrem Bedürfnis und Geschmack entspricht. Man  sollte diese einfachen, guten Menschen nicht ihrem Ge-  schick überlassen, sie müssen seelsorglich betreut wer-  den, meinetwegen auch im DO, nachdem sie sich hier  nun einmal gesammelt haben. Aber damit allein ist die  Aufgabe des DO durchaus nicht erfüllt, wenn :er den  Absichten seines Sti  entsprechen: sölk -  fters und den Intentionen d{3r Kirche  Es ist die Frage: Wie führen wir dem DO Mitglieder  zu, die das Drittordensideal allseitig zu gestalten und zu  verwirklichen vermögen? Wie ich aus der Erfahrung  heraus konstatieren konnte, lassen sich dort am leich-  testen die rechten Kreise gewinnen, wo er noch nicht  yorhanden, sondern von Grund auf ins Leben gerufen  wird, vorausgesetzt, daß man es richtig anzufangen weiß.  Anderswo muß man den Ty  der jetzigen Mitglieder  langsam aussterben lassen oder man muß ‚ wenigstens  darauf sehen, daß er nicht das Übergewicht bildet und  der‘ O;*densgemeir;de 4da_s‚ spgzifisqbe { eprage gibét.lbei, äbe.r‚ dié Welt geht auch.an ihnén4 vorbel. Ein
sottbegnadeter Kaplan, der VOIL - seiner Priesterweıhe
lange re als Lehrer an einem Lehrerseminar Großes
geleistet un der Ol einem heiligen seraphı-
schen Seeleneıllter getrieben wurde, Sa 1mM se1ın
deales Pastorationsmuittel. Nach jahrelanger Arbeit
S  e CI IAr daß G1 VO seiner. Arbeit 1m DO doch
enttäuscht sel, weıl ma  = AaUS den Mitgliedern nıchts
Rechtes machen könne. Sobald INa  _ daran geht,
Mitglieder des etwa.. Tür. das Werk der Bahnhof{fs-
M1SSION oder Lür eın sonstges Apostolat heranzuzıehen,
wIırd man : dıe KErfahrung machen, wıe wen1g geei1gnete
Kräfte, die A4aUS dem Holze sind, AUS denen INna Apostel
und Führer schnıtzen der die INa wenı1gstens als „Hel-
ter  e brauchen kann, eigentlich Z Verfügung stehen
Abgesehen VO denen, dıe sıch in abhängiger Stellung
befinden, handelt siıch zumeilst Sanz einfache, yVCH
schüchterte, elt- un lebensiremde, unkomplizierte
Seelen. Keineswegss möchte 1C S1Ee als Betschwestern
uınd etbrüder mıt Worten des Spottes und der Ver-
ächtlichmachung beiseite schieben. Es sSınd der aupt-
sache ach qgute Seelen, die LE reliqgiöse Interessenhaben IN denen eiwas geboten - werden mu/ß Wiıe
Ireuen S1Ee sich ber jede Feierlichkeit ıIn der Kirche,
ber Gelegenheiten, Ablässe ZU gewınnen, W1€ ireuen sS1€e
sich aber auch, WENN INa ihnen, die sonst nıichts Vo
Leben haben, uch außerhalb der Kirche eLwas bietet,
W as ihrem Bedürinis un Geschmack entspricht. Man
sollte diese einfachen, uten Menschen nıcht ihrem (7e-
schick überlassen, S1€e Mussen seelsorglich betreut. WCI-
den, meilnetwegen uch 1im D nachdem Ss1ı1e sıch ]1er
NU: einmal gesammelt haben ber. damıit alleın ist dıie
Aufgabe des durchaus nicht erfüllt, WenNn den
Absıchten sSelInNes ST
entsprechen soll

/ters ınd den Intentionen der Kırche

Ks ist die Fra e? Wıe Orn WITr dem DO Mitglieder
Z diıe das UVrittordensideal allseıtig gestalten und
verwirklichen vermögen? Wiıe ich AUS der KErfahrungheraus -konstatieren konnte, Jassen. sich dort aAallı leich-
testen die echten Kreise gewınnen, wo och nıcht
vorhanden, sondern VOoO  — Grund aut 1NSs Leben gerulenWITd, vorausgesetzt, daß INan esS richti anzufangen weiıß.
Anderswo ImMu INa  a den 1y der jetzıgen Mitgliederlangsam aussterben lassen anl mMu wenigstensdarauf sehen, daß er nicht das Über ewiıicht bildet und
der Oi*deiisgemeinde das spezifisehe { CPFAgE gıbt



Schulte, Dritter Orden ‘als Seelsorgsmi_ttel.VS_cyliult’g;’ _Ii)1_'itte'vr ()rden ‘»-als?Sét_äl’sorgjs*mi_‘tti"ü'.  741  _ Wer eignet swhfür die Aufnahme'in den’Db? ' Älif  Grund der Regel sollen „nur solche aufgenommen wer-  den, die das 14. Lebensjahr zurückgelegt haben, wenn sie  gut gesittet und friedfertigen Charakters sind. Sie müs-  sen im katholischen Bekenntnis treu bewährt, sowie im  Gehorsam gegen die römische Kirche und den Aposto-  lischen. Stuhl erprobt sein‘“. Darauf ist bei der Auf-  nahme größte Rücksicht zu nehmen. Außerdem muß  begründete Hoffnung  vorhanden sein, daß ein ernstes  Verlangen nach Erstrebung des status perfectionis vor-  handen ist. Im einzelnen ist der DO für keine besondere  Gesellschaftsklasse reserviert, im Gegenteil, hier sollen  sich Menschen aller Stände und Berufe finden; es ist  Platz für Reiche und Arme, für beide Geschlechter und  für die verschiedenen Lebensalter. Zunächst hat der hei-  lige Franz bei Gründung des DO. wohl .an die Verheira-  teten gedacht, zumal ihnen der Eintritt ins Kloster eben  wegen ihrer Familiengründung versagt ist. Nicht ohne  Grund arbeitet die Regel die Grundzüge des christlichen  Familienideals so stark heraus. Auf Gewinnung. gedie-  gener Männer und Frauen sollte planmäßig Kingearbeitet  werden. Aber. auch Unverheiratete- sind _ willkommen,  mögen sie sich auf den klösterlichen Beruf oder auf die  Ehe vorbereiten oder mögen sie in der Jungfräulichkeit  in _ der Welt ihr Leben beschließen. Neuerdings pflegt  man vielerorts die Heranbildung einer franziskanischen  Jugend innerhalb des DO oder im engsten Anschluß an  denselben. Sieht doch die heutige katholische Jugend  im heiligen Franz ihr besonderes Vorbild und ihren  Patron, der ihr Lebensrichtung und Ideale geben soll.  Für ihn ist sie so leicht zu begeistern und zu erwärmen.  Wie denke ich mir die Werbearbeit für den DO?  Ausgehend von der Tatsache, daß beim allgemeinen  Gemeindegottesdienste die nach Vollkommenheit ringen-  den Seelen oft nicht die Berücksichtigung finden, die sie  verdienen und auf die sie ein heiliges Anrecht haben,  sollte das Wesen und der Zweck des DO gelegentlich  und von Zeit zu Zeit auch ganz nachdrücklich in eigenen  Predigten der versammelten. Pfarrgemeinde vor Augen  geführt werden. Vor allem  könnte in den Standes-  vereinen all denen der DO warm empfohlen werden, die  nach religiöser Innerlichkeit hungern. Zu dem. Zweck  ist allerdings eine Verständigung und ein ganz enges  Hand-in-Hand-Arbeiten zwischen dem Leiter des DO  und den Präsides der betreffenden Vereine unbedingt  nthgpdig. Bedauernjw'/„iyt,l e yic};x gs; wenn z ‘B'‚ ‚fran_zis‚-y‚741

Wer eignet siıch für die Aufnahme in den DO‘7 Auf
Grund der Regel sollen SCHEUÜE: solche auigenommen Wer-
den, die das Lebensjahr zurückgelegt haben, wenn sS1e
gut gesıtte un friedfertigen Charakters sSind. dIie mMUuUS-
Se ım katholischen Bekenntnis ireu bewährt, SOWI1E 18881
Gehorsam die römische Kırche un den Aposto-ischen Stuhl erprobt seın  .. Darauf ist bel der AUT-
nahme srößte Rücksicht nehmen. Außerdem mMu
begründete Hofinung vorhanden seın, daß eın ernstes
Verlangen ach Erstrebung des status perfection1s VOIL+»=
handen ist. Im einzelnen 1st der für keine besondere
Gesellschaftsklasse reservıert, 1m Gegenteıl, JETr sollen
sıch Menschen aller Stände und Berufe iinden; iıst
Platz LUr Reiche und Arme, Tür beıide Geschlechter un!:
tür dıe verschıedenen Lebensalter. Zunächst hat der hel-
lıge Franz bel Gründung des wohl die Verheira-
etien gedacht, zumal ılınen er Eiuntritt 1Ns Kloster ben

ihrer Famılıengründung versagt ist. Nıcht hne
Grund arbeitet dıie KRegel die Grundzüge des christlichen
Familiemideals stark heraus. Auf Gewinnung. gedie-

Männer und Frauen sollte planmäßig hingearbeitetwerden. ber uch Unverheiratete-. sınd wıillkommen,
mögen S1e sich auf den klösterlichen Beruf der auf dıe
Ehe vorbereiten oder mögen S1e in der Jungfräulichkeitin- der Welt ih Leben beschließen. Neuerdings pfiegst
IHNah vielerorts die Heranbildung eiıner /jranzıskanıschen
Jugend innerhalb des der ım engsten Anschluß
denselben. Siıeht doch die heutige kathohische Jugend
1im heiligen Franz ihr besonderes Vorbild un ihren
Patron, der ih Lebensrichtung un Ideale geben soll
Falr ih ist S1e so _ leicht begeistern und erwarmen.

Wıe denke ich INır die Werbearbeıt jür den DO?
Ausgehend VON der Tatsache, daß beim allgemeinen
Gemeindegottesdienste die nach Vollkommenheıt rıngen-den Seelen oit N1C die Berücksichtigung finden, die sS1e
verdienen un aut die sS1e eiNn heılıges Anrecht haben,
sollte das. Wesen und der Zweck des gelegentlichund VO  a Zeit zu Zeıt uch Sahz nachdrücklich 1n eigenen
Predigten der versammelten. Pfarrgemeinde VOrLr Augen
geführt werden. Vor allem könnte 1n den Standes-
vereinen all denen der D warm empfohlen werden, die
ach religiöser Innerlichkeit hungern. Zu dem Zweck
ist allerdings ‚eine. Verständı UuNngs und eıiIn Sanz CN9ESHand-in-Hand-Arbeiten ZWISC C dem Leıter des
un den Präsıdes der betreffenden Vereine unbedingt
nthendig. Bedauern Wurde  A ich es, wenn Zr fra_n_zi-35 Z
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kani5ché J uéen_dgn_ippen ins Leben gerufen würden, die
die Präsiıdes der Jugendvereine qls Konkurrenz CIND-
finden müßten. Aber ganz anders lıegt .die Sache, wenn
eine eNSE Verbindung vorhanden ist, daß die Präsıdes
iıhre Besten dem D zwecks besonderer Schulung ım
geistlichen Leben zulühren, um. sıe annn (ähnlich wIıe
cie Kxerzitanten) als gereiute und veredelte Führer Tür
inren Verein wieder Zu  } bekommen. Sollte solch eın
Zusammengehen wirklich nıcht mMöglıch seın? Von SE1-
ten des Ersten Ordens könnte zu dem Zwecke eıne plan-
mäßige Fühlungnahme mıiıt den Vereinen. uch miıt den
Vereıinszentralen, versucht werden, hıer einem
praktischen Ziele kommen. Vielleicht haben WITr bis-
her ZUu 1el nebeneinanderher gearbeitet. Und - doch tut
selbstloses Miteinandergehen not! Bel gulem Wıllen
quf heiden Seiten ann eine Verständigung Sal nıicht
Sschwer sSeEIN. Dahbhei mögen sich die Söhne des heiligenFranz ehrlich un auirıchtig als dıe Handlanger un
Kelfer des ordentliehen Seelsorgeklerus betrachten. In
dem all wird dıe Hılfe, die sie a'nbigtgn, ımmer wıll-
zommen sSeIN.

Hat INa das rechte Tertiarenmaterial ZUEE Verfü-
qQUNGg, aJ’ann die eigentliche Arbeit In der Drıiıttordens-
gemeinde mıt Aussicht auf wirklichen Erfolg beginnen.Wenn mancherorts verhältnismäßig. wen1g erreichtworden ist, der Grund dafür teiLweise uch darın
ZU suchen se1n, aß sıch der geistliche Leiter der Ge-
meinde sSe1IN Amt zu leicht gemacht hat In kleineren
Gemeinden iinden vielleicht Jährlich reı der 1er Ver-
sammlungen STa oIt NUr, der Form Zu genugen.Anderswo gleichen die Drittordensversammlungen mehr
oder weniger gewöhnlichen Nachmittagsandachten mıt
kurzer Predigt; S1e lassen kaum tiefere Eindrücke und
Wirkungen Zzurück. Es ist zu WENLG wirkliches Leben In
der (zemeinde. Jedentalls handelt sich beim
unendlich 1el mehr als eine Gebetsbruderschaft und
um die Pflege eines tormalen Gebetschristentums. Es
ist auch sehr schwer, Menschen den We der Vollkom:-
menheit ZUuU zeigen. Selbst Seelenführer, 1e Gewicht qut
Seelenleitung Jegen, w1issen olt nichts anderes tun,
als eine relig1öse ung nach der andern fehlen:

ıragen S1€ unbewußt selbst azu bel, daß der der
heutigen „Irommen.
züchtet WIrd. Seele‘f, ich möchtg „f ast S  n, QE-

Voraussetzung für eine ersprießliche pastorale Ar-
beit 1m ist die völlige Vertrautheit des Leıters mıt
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dem Wesen und den e Aralen des Bel L‘eitun'g einer
größeren (1emeinde dar{t die Arbeit des Ordensdirektors
uch nıcht als eine Betätigung betrachtet werden, die
och nebenbeli schnell geleistet werden kann; ler ıst
Sanz Intensive, ernsfe‚ aszetische, kollektive und ind1v1-
duelle Seelsorge eısten Es handelt sıch darum, Lat-
christen 1m Vollsinn des Wortes heranzuziehen, die qls
vollendete Menschen aul allen (zehieten 1n exempları-
sches Leben Iühren, dıe In en agen un: Verhält-
nıssen mıiıt sich. selber wWwW1e€e mıt ihrer Umwelt {Tertig WEeI -

den, da sS1€e „Herr“ ihrer selbst sind un die Dinge dieser
Welt 1n siıch überwunden haben Sıe sollen der heutigen
Welt das Kvangelium gleichsam als lebendige ustra-
tıon vorleben un S eınen Sahız onkreten relig1ösen
Anschauungsunterricht erteıilen. Zugleich sollen sS1e im
öffentlichen en auft en Gebieten ihren Mann stel-
tlen der qls solcher ZUFLF Realısıerung des Jetz-
ten Punktes eigene Aufgaben ıIn Angrılt nımmt, wird VOo
den OÖrtlichen. Verhältnissen un den Umständen aD-
hängen. Wo VOo  > einer kirchlichen Stelle darum .  -

wird, soll siıch nıcht welgern, Talls die VOI -
handenen Kräfte reichen. Wo sıch AaUus dem Schoße des

selber heraus Kräite 1, sollen sS1e nıcht unter-
bunden werden, auf dem Gebiete der Karıtas und
des Armen- un Krankendienstes. Die Mitglieder des

müßten ja keine FEranziskuskinder) se1N, WENN sıe
sich nicht gerade ach der Seite hın WI1Ie A4AUS einer iInne-
LE  a Nötigun heraus betätigen würden. Darum ist eS
bestimmt eın Zufall, daß a4Uus dem 1 Laufe der
Jahrhunderte ungezählte Vereinigungen und (1n 0S-
senschaitten herausgewachsen SIN  d, die sich. selb-
ständigen Gebilden entwickelt aben, sıch die Übung
der erke der arıtas ihrer berulflichen Lebensaufgabe
Z erwählen. Natürlich 188888 der Leıter; diesen
Punkt-noch einmal mıiıt allem Nachdruck betonen, da-
TUr orge Lragen, daß alles geschieht 1im engsten Einver-
nehmen. mıt den andern entsprechenden kirchlichen
Verbänden, besten durch die Arbeit der Mitglieder
iın den Vereinen selber. Der soll den Pfarreıen nıcht
die hbesten Kräfte entzıehen, sondern erziehen und ent-
wickeln helfen, qgui 1Ur DVETFrMAG.

Es kann 1er unmöglich meıne Aufgabe se1InN, die
vielseitige Arbeit des Drittordensdirektors 1im einzelnen
näher Sskizzıeren. un umschreiben. Interessenten
selen aul die reiche pastorale Literatur verwiesen, VOTL
allem auf das’ Büchleip NOD F: Herıbert H plzapfel‚ Die
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Leitung des Dritten Ordens (München 1925), das ach
der rechtlichen- wie ach der pastoralen Seite hin alles
Wünschenswerte enthält (Man beachte uch se1ln aUuS-

gewähltes Literaturverzeichnis!) Hıer sollte 1U hne
jede, etwa vom ÖOÖrdensegoismus dıktierte Voreingenom-
menheıit die Frage ach der Zeitgemäßheit des unitier-
sucht un weiıteren Kreisen ZATUE Überprüfung vorgelegtwerden. Zusammenfassend möchte ıch meın INır GE-stelltes I1 hema Ist der DO noch eın modernes Seelsordgs-mittel? bel aller nüchterner Betrachtung der tatsäch-
Llichen Verhältnisse ık einem Qanz entschiedenen Ja he-
antworten, vorausgesetzt, daß man seinem eigentlichenWesen un seinen Aufgaben und /Zielen erecht wırd
un daß 11Nan auch die Arbeit nıcht scheut, Uum ihnen 1n
der Praxis gerecht ZU werden:.:

Schreiber dieses ist 1m allgsemeinen gewiß nıcht TÜr
den weıteren Ausbau des kirchlichen Vereinswesens,
wen1gstens N1C 1881 ULNSerTremn überorganisierten katho-
lischen Deutschland, und schon oft CHNUS habe ich
einem planmäßigen Abbau auf diesem ebiete das Wort
eredet. ber einen qut geleiteten der die ach
ollkommenheit ernsthich rıngenden Seelen In sıch

sammen/} aßt, wuüunsche IC INır auch In der kleinsten
Ffarrgemeinde. Was die geschlossenen Ekxerzitien in _ der
außerordentlichen deelsorge SINd, sollte _ der 1n der
ordentlichen Seelsorge se1in: eine Hochschule des SZC-
tischen Lebens IUr iromme, ach sittlicher Vollendungstrebende Christen in der WEelt, die dann die Aufgabender Katholischen Aktion In Angriff nehmen vermOogen.Selbstverständlich hegt es m1r völlig iern, die For-derun«“ stellen, jeder ach Vollkommenheit strebende
Katholik MUSSEe 1n den eintreten der Sar die
weitere, die Katholische Aktion 1€e€ sich AUÜur mıit Hılte
des verwirklichen. o wen1g W1€e irgend eine andere
Pastorationsform ist der das Pastorationsmittel
schlechthin auf dem Gebiete, Tür das er 1INSs Leben O
ruien ist, ber er -ıst eın Mittel, eın altes bewährtes, be-
reits weiıtverbreitetes ıltel, das AUFr der heutigen Zeıt
entsprechend auf eirıscht werden braucht, seıne

Heıl- un rziehungskraft guten Ka_tholikenUNSCTET Tage ZAE entfalten.
ZUu dem Zweck uallerdings cht eine och

intens1iv betriebene rganısations- un Werbearbeit
gunsten des D IN möglichst grohe Zahlen quiweisen
L können. Bezüglich der Auswahl und Auinahme derMi\tgliedery “sollte MNan sogar _ sehr vorsichtig se1n, wall



SS  Z e w  %.  A

Schul C SOT$SSI el‚ Drit er: iOrden als
man wirklich kathölische Edelmenschen 1n ihm heran:
bilden. uch Kongresse, Tagungen und Konferenzen allerArt tun allein noch lange nıcht. In den einzelnen Ge-meıinden W1€e an- ]jedem einzelnen Miıtglied ist hingebend-ste Kleinarbeit eisten. Nur der wırd können, der
In der Welt des heiligen Franz 1M allgemeinen W1€e 11
der Welt des im besonderen ganz und Sar Hause
ist Ist LAmM erns mıt der aszetischen Weiterführungseiner Ördensgemeinde, annn wIird jede Ordensver-
sammlung für die Teilnehmer eın Erlebnis, das S1e quft-
üttelt un anfeuert, ber auch auifrichtet un ermun-
tert, wıe eiINn Riese den Wesg der franziskanischen oll-
kommenheit laufen. Fıne gutgeleitete Drittordens-
I)  g1 melnde wird bald Aufsehen machen un ohne 1el

ropaganda LUr sıch selber werben, w1e die beste Pro-
paganda Tür eın Exerzitienhaus das Haus selber ist,nämlich die dort
„zıehen“. gegebenen Exerzitien Witklieh

Daß die Patres des Ersten Ordens des heiıligen Kranz
bezüglich der Drittordensarbeit In der vordersten Linietehen müssen, bedarf keiner Erwähnung. S1ie würden
sıch versündigen der Kirche WI1e den Menschen,wollten sS1€e nıcht qlles Lun, das ihnen VO  a} l1hrem
heiligen Stifter übermachte Instrument Zu Erneuerungdes religiösen Lebens ach besten Kräften gebrauchenun dem Seelsorgeklerus 1enstbar machen. An u  mWaiıllen tehlt N1C. ber die Kräfte reichen, unnn
die Drittordensarbeit durchzuführen, W1€e ec5 not-
wendig ist, WECNN sS1e Von innerem Eirfolg begleitetseıin soll?

Übrigens sind, W1€e Schou betont wurde, die Ver-sch&denen Zweige des Franziskusordens davon absolut
überzeugt, daß all ihre Arbeit am hne größerenKrfolg se1ın wird, WEeNn es nıcht gelingt, den ordentlichen
Seelsorgeklerus tür die Drittordenssache innerlich ZUuU
erwärmen un begeistern, und WCNN dieser N1IC die
Leitung VO  2 Ordensgemeinden i1im weıtesten Umfangübernimmt. Vielleicht wragen die Andeutungen und An-
I dieses Aufsatzes azu bel, daß beim. Welt-
zlerus manches Vorurteil dieses altehrwürdigePastorationsmittel schwındet und daß den nıcht
Von sıch weist, auch wenn sıeht, daß dieser sich viel-
iach immer noch nicht 1n der rechten . Verfassun be-findet. Jedenfalls Läßt sıch aus ıhm und mıiıt ihm sehr
1e] machen, WEeNN ma
vermag.

ihm rechtes Leben Z gehen



746 Schulte, Dritte'r Orden als Se%élsrvorgsmit'tel.v
Auch dem Prunster selber, der für seiné eıgene Per-

son.dem DO beitritt, vermAag dieser ıel geben. Dem
Weltgeistlichen obliegt die heilige Pflicht, 1n der Welt
dıe christliche Vollkommenheıt anzustreben. Die Regel
des kann iıhm el eın srober alt un eine WITr.  -
liche Stütze se1N, Talls C t1el 1n ihren Geıist einzudringen
we1ß. Von einem irommen Lertiarprıester stammt das
Wort „Wenn WIT eım Schlafengehen Uuns das Ska-
pulıer und den (Gürtel _ des heiligen Franzıskus sehen,
gibt unLnsSs das mehr qals bloß einen guten Gedanken.“ Eın
echter Tertiarpriester kann keıin geistlicher Industrie-
un Betriebsmensch werden, hbe1l dem das Materielle un
Finanzielle, das anisatorische und Geschäftliche die
erste Rolle spielt. .n€  > echten Sohn des heılıgen Franz
1mM Priesterkleide. annn ia  — sich uch nıcht vorstellen
als einen geistlichen Kraftit- un Gewaltmenschen; ıll
nıicht herrschen, sondern dienen. W er dem „Orden VOo  —
der ß“ innerlich angehört, wırd terner nıcht dem
priesterlichen Ästhetentyp bel ezaählt werden können;

ebenshaltung ware mıtjeder LuUxus 1ın Hausrat un
der Drittordensregel unvereıinbar. Wer den Geist es
heiligen Franz 1n sıch. auigenommen hat,; ist endlich eın
innerlich froher Priester, der immer tieier eindringt
In das eheımnıs der „wahren franzıskanischen Ereude‘,
und der 1n der liebevollen, selbstlosen Hingabe dıe
Menschen se1ın SaNZES Priesterglück quf Erden sucht „undfindet.

Könnte der nıcht schon In den Priestersemina-
riıen Eingang finden un planmäßig gepfiegt werden? Ist
der jJunge Priester bereıts mıiıt einem JIropien Tranzıs-
kanıschen les esalbt, wird 1ın seiner Wirksamkeıt
dem DO Sanz anders gegenüberstehen, zugleıch ıs
vorbereıitet, Drittordens'gemeinden leiten un be-
ireuen.

Von den zahlreich en Ablässen, Privilegien un (zna-
den, die der bıetet, soll ıer nicht weıter die ede
se1n, WILr sS1e uch ın keiner Weise unterschätzen
wollen. Jedenfalls ist der auch ach dieser Seıte hın
on der Kirche ın besonderer Weise be ünstigt
worden. Jedes Han(gianund Regelbuch wird arüber
näheren Aufschluß geben.

Fıdentiuis DAa  e den Borne taßt das Ergebnis seiner
Untersuchung ber die Anfänge des franziskanıschen
Driıtten Ordens 1n folgende Sätze zusammen: 99 en um
die Hebun des christlichen Lebens elfrıg bemühtenPrO otektor des Franziskanerordens, der den



747- Schenker; Die große Verheißung.747  Schenke;-fDm große Ve1hexßung  héiligéfi Fräni_ stark beeinflußt hat; und der. der Dritt-  ordensbewegung bei ihrem Entstehen wahrscheinlich die  Richtung gab) hat sich der Gedanke fast aufdrängen  müssen, daß er dem unter diesem Gesichtspunkte gerade  so verlockenden . kirchenabgewandten Waldensertum  nicht wirksamer entgegentreten könnte als. durch das  Herausgreifen des ursprünglich Katholischen in der wal-  densischen Ketzerei, um es, atf neuer Grundlage auf-  bauend, zu einem durchaus katholischen -wirkungs-  fähigen Ganzen zu bilden. Tatsächlich war die Regel  des  ritten Ordens die beste Abwehr gegen das Wal-  densertum und zugleich eine große Förderin tiefkatho-  lischer Religiosität mitten in der Welt. Es scheint uns  der Schluß berechtigt, daß Kardinal Hugolin durch den  franziskanischen Dritten Orden bewüßt ein Gegenstück  zu dem Waldensertum hat schaffen wollen, indem er eine  Lebensregel bot von tiefkatholischer Religiosität im  Geiste des heiligen Franziskus“ (a. a. O. S. 143).  Die heutigen Sektierer aller möglichen Schattierun-  jen haben so vielfache Ähnlichkeit mit denen des  13. Jahrhunderts, sowohl was die Kritik an der Kirche  als auch was ihre Forderungen betrifft. Ehedem hat sich  der DO glänzend erprobt und bewährt. Wollten . wir  heute achselzuckend über ihn hinweggehen? Sein Geist  muß wieder lebendig werden. Das soll unser aller Sorge  sein. Möge der heilige Franz vom Himm  K  él hergb seiner;_  besonderen vSe‚gen dazu ggebe_nt  } Bie große Verheißung.  Von Dr Alois Schenker, Reußbühl bei Luzern.  Unter den vielen und großen Gnaden, welche an die  Herz-Jesu-Verehrung geknüpft sind, nimmt die große Ver-  heißung mit Recht  en Ehrenplatz ein. Bei der weittragen-  den pastoralen Bedeutung, dieihr zukommt, ist es beson-  ders wichtig, sich gut darin auszukennen, um dieses vor-  zügliche Hilfsmittel der Seelsorge auch auszuwerten. Die  vielen und auffallenden Vorkommnisse, welche die Er-  wahrung dieser Verheißung bezeugen und damit den ‚Tat-  sachenbeweis erbringen, sprechen laut für die Objektivi-  tät. Sicherlich sind die Zeugnisse, welche z. B. der „Send-  bote des göttlichen Herzens Jesu‘ erbringt für die Erfül-  lun  der  erheißung, nur der weitaus kleinere Teil der  wirklichen Fäll_e de$ .tägliphep 'Lebe_ns‚‘ sozusagej1 S}tich-{  *eln Franz stark beeinflußt hat, un der der Dritt-
ordensbewegung hbel ihrem. Entstehen wahrscheimnlich die
Kıchtung gab) hat sıch der (edanke tast aufdrängenMUSSEN, daß dem unter diesem Gesichtspunkte geradeverlockenden kırchenabgewandten Waldensertum
nıcht WwWirksamer entgegentreten könnte aqals durch das
Herausgreifen des ursprünglıch Katholischen 1ın der wal-
densischen Ketzerel, C5, auft Grundlage au{i-bauend, einem durchaus katholischen wirkungs-tähı Ganzen ZU bilden. Tatsächlich WLr dıe egedes rıtten Ordens die beste Abwehr das Wal-
densertum un zugleich eine große Förderin tiefkatho-lischer Keligiosität muiıltten In der Welt Es scheint uns
der Schluß berechtigt, daß Kardinal Hugolın durch den
franziskanischen Dritten Orden bewußt eın Gegenstückdem W aldensertum hat schaiten wollen, indem eıne
Liebensregel bot Von tieikatholischer Religiosität ımGeiste‘ des heiligen Franzıskus“ (a 143)

Die heutigen Sektierer aller möglıchen Schattierun-
€ haben vielfache AÄhnlichkeit mıt denen des

13 Jahrhüunderts, sowohl Was dıie Kritik an der Kıirche
qls uch W as ihre Forderungen betrif{ftt. Ehedenm hat sich
der glänzend erprobt un bewährt. Waollten WIrheute achselzuckend ber iıhn hinweggehen? eın Geist
muß wıeder lebendig werden. Das soll unser aller Orgese1IN. Möge der heilige Franz VOLIN Himmel he1*gb seineqbeso_nde;rén Segen Aazuı ggebe_n! '

DIE große Oerlmißung.
Von Dr OILS Schenker, Reußbühl be1ı Luzern.

Unter den vielen und großen Gnaden, welche die
Herz-Jesu-Verehrun geknüpft sSind, nımmt die srohe Ver-
heißung mıt ec Ehrenplatz ein. Beli der weıttragen-den pastoralen Bedeutung, die ihr zukommt, ist es beson-
ers wichtig, sich gul darın auszukennen, dieses VOILI-
zügliche Hilfsmittel der deelsorge uch auszuwerten. Die
vielen un auffallenden Vorkommnisse,  welche die Er-
wahrung dieser Verheißung bezeugen un damit den 1at-
sachenbeweis erbringen, sprechen laut tür die Objektivi-
tat Sicherlich sınd die Zeugnisse, welche P der „„‚Ddend-
hote des öttichen erzens esu  6 erbrin LÜr dıe Erfül-
iun der erheißung, Nnu der weıltaus k einere eil der
WIr -Jichen Fälle des | täglighep 'Lebe_ns‚ 4 sozusagej1 Sfiich:


